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POLEN

ImNamen der Heiligen

In Polensind die
Abtreibungsgesetze

besondersstrikt. Heute,
am8. März, wollen

Frauenorganisationen
dagegen demonstrieren.

Das wird dem polnischen
Papst Johannes Paul II. über-
haupt nicht gefallen. "Mein
Leben – meine Wahl", lautet
das diesjährige Motto der De-
monstration am 8. März in
Warschau. Die Veranstalte-
rinnen, verschiedene Frauen-
organisationen, erwarten
über 1.000 Teilnehmerinnen
und Teilnehmer, was für pol-
nische Verhältnisse ziemlich
viel wäre. Feministinnen,
Managerinnen, Studentinnen
und Hausfrauen wollen für
eine andere sexuelle Erzie-
hung in den Schulen, für
einen besseren Zugang zu
Verhütungsmitteln und für
die Liberalisierung des Ab-
treibungsgesetzes demons-
trieren.

Altes Abtreibunsgs-
gesetz neu aufgelegt
Zwar ist es auch in Polen

möglich, eine Schwanger-
schaft abzubrechen, wennbe-
sti mmte Bedingungen erfüllt
sind. Die Schwangerschaft
muss eine Bedrohung für die
Gesundheit oder für das Le-
ben der Frau darstellen, die

Folge einer Vergewaltigung
sein oder es muss sich bei
den medizinischen Untersu-
chungen herausstellen, dass
eine schwere und unheil-
bare Behinderungdes Kindes
oder eine lebensgefährliche
Krankheit sehr wahrschein-
lichist. Doch auch wenn die-
se Bedingungen erfüllt sind,
ist ein Schwangerschaftsab-
bruch nicht ohne Weiteres
möglich. Zuerst muss dieFrau
einen Arzt finden, der ihr die
nötige Bescheinigung aus-
stellt, denn jeder Arzt kann
sichauf diesogenannte Klau-
sel des Gewissens berufen
und die Ausstellung verwei-
gern, was auch recht häufig
geschieht. Und damit nicht
genug. Es gibt inzwischen
viele Ärzte und Krankenhäu-
ser, die sich weigern, über-
haupt eine Abtreibung durch-
zuführen. Mit der Nennung
eines Heiligen in ihrem
Namen signalisieren die je-
weiligen Kliniken, dass dort
kein Schwangerschaftsab-
bruchvorgenommen wird.
Auchfür Frauen, die verge-

waltigt wurden, ist es nicht
einfach, einen Schwanger-

schaftsabbruch vornehmen
zulassen. Viele habenProble-
me damit, rechtzeitig die ge-
forderte Bescheinigung von
der Staatsanwaltschaft zu be-
kommen. Bekannt wurde der
Fall einer Richterin, die es
1999ablehnte, einsolches Pa-
pier auszustellen, da es ihr
Gewissen nicht erlaube, "un-
geborene Kinder zu töten".
Obwohl jährlich etwa 2.000
Vergewaltigungen bei der Po-
lizei gemeldet werden, wur-
den 1999 nur 53 Abtreibun-
gen aus diesemGrunddurch-
geführt. ImJahr 2000 war es
sogar nur eine. Der Schutz
des ungeborenen Lebens
wird in Polen in allen Fällen
über die Interessen der
Frauengestellt.
Das war nicht i mmer so.

Bis 1993 hatte ausschließlich
die Frau das Recht, über ihre
Schwangerschaft zuentschei-
den. Die katholische Kirche
lief dagegen seit Anfang der
neunziger Jahre Sturm. Mit
Erfolg. 1993 unterschrieb der
damalige Präsident Lech
Walesaein Gesetz, in demAb-
treibungen aus gesellschaftli-
chen und medizinischen
Gründen für unzulässig er-
klärt wurden. Zwar liberali-
sierte die sozialistische Re-
gierung denAbtreibungspara-
graphen 1996 wieder, aber
nur ein Jahr später erklärte
das Verfassungsgericht die
Abtreibung aus sozialen
Gründen für verfassungswid-
rig. Aktivisten der katholi-
schen Organisation Pro Life
hatten mit der Unterstüt-
zung des reaktionären Sen-
ders Radio Maria und der Ge-
werkschaft Solidarnosc un-
zählige Messen und"Nationa-
le Märsche zum Schutz des
Lebens" organisiert, andenen
Tausende von Polen teilnah-
men. Das Abtreibungsgesetz
existiert nun wieder in der
Formvon1993.
Und es hat Folgen. Im ge-

samtenJahr 1999 wurden nur
151 legale Abtreibungen in
staatlichen Krankenhäusern
vorgenommen. Wenn man
weiß, dass es in Polen fast
neun Millionen Frauen i mso
genannten gebärfähigen Alter
gibt und Verhütungsmittel
nicht weit verbreitet sind,
muss man dahinter eine
hohe Dunkelziffer erahnen.
Die polnische Nichtregie-
rungsorganisation Föderation
zugunstenderFrauenundder
Familienplanung geht davon
aus, dassjährlich190.000ille-
gale Schwangerschaftsab-
brüche in Polen vorgenom-
men werden. Dieillegalen Ab-
treibungen werden i mso ge-
nannten "Abtreibungsunter-
grund" durchgeführt, meist
sind das private Praxen, sel-
ten Krankenhäuser. In Zeitun-
gen wie der Gazeta Wyborcza
annoncieren zahlreiche Frau-
enärzte, die illegal abtreiben.
"Alle Dienstleistungen und
Behandlungen aller Art", lau-
ten die Stichworte, unter
denen die Frauen das Ge-
wünschtefinden. Unddie Ärz-
te verdienen gut an ihnen.
Zwischen 400 und 850 Euro
müssen Frauen für diese
Dienstleistungbezahlen.

Juni 1999: Polnische Mädchenschwingen die Vatikanflagge zumPabstbesuch. Heute, am8. März
wollenFrauenin Warschau aufdie Straßegehen, umfür eine anderesexuelle Erziehungin den
Schulen, einen besserenZugangzu Verhütungsmitteln undfür die Liberalisierungdes Abtreibungs-
gesetzes zu demonstrieren. (Foto: epa)

I m Ausland ist es wesent-
lich billiger, aber demso ge-
nannten Abtreibungstouris-
mus wurde ein Riegel vorge-
schoben. 1995 bis 1997 gabes
mehrere Prozesse gegen Rei-
seagenturen, die Fahrten zu
Kliniken hinter der östlichen
und südlichen Grenze Polens
organisiert hatten. Die Ange-
klagten bekamen hohe Stra-
fen. So wurde Jerzy T. 1997
vomKreisgericht in Lublin zu
einemJahr und sechs Mona-
ten Freiheitsentzug und einer
Geldstrafe in Höhe von 815
Euro verurteilt, da er es
Frauen ermöglicht hatte, in
der Ukraine abzutreiben. Um
Kundinnen hatte er in der
Zeitung Kurier Lubelski mit
den Worten "Hervorrufen der
Menstruation" geworben.

Riskanter Abtreibungs-
tourismus
Die Schwangeren, die es

sichnichtleistenkönnen, ille-
gal abzutreiben, versuchenes
mit denaltbekannten Mitteln.
Bei einer Befragungvon Kran-
kenhauspersonal gaben 1999
zahlreiche Schwestern an,
dass esi mmer öfter"verdäch-
tige" Schwangerschaftskom-
plikationen gebe, da Frauen
mit "irgendwelchen Kräutern,
heißen Bädern undSelbstver-
stümmelungen" eine Abtrei-
bungversuchten.
Aber auch der Zugang zu

den verhältnismäßig teuren
Antibabypillen wird seit 1999
erschwert. Von der Liste der
Medikamente, die der Staat
mitfinanziert, wurdenfünf Pil-
len gestrichen. Geblieben
sind drei ältere Mittel mit ei-
nemhohen Anteil an Hormo-
nen, die vieleFrauenschlecht

vertragen. Und auch diese
werden von Ärzten nicht i m-
mer problemlos verschrie-
ben. So weigerte sich ein In-
ternist i mJahr 2000, einer Pa-
tientin die Pille zu verschrei-
ben. Sie reichte daraufhin ei-
ne Klage bei m ärztlichen
Kreisgericht in Warschau ein.
Das Gericht hielt das Verhal-
ten des Arztes jedoch nicht
für unangemessen. Er wurde
allerdings wegen"Beleidigung
des Ärztestandes" ermahnt,
da er Ärzte, die Verhütung
propagieren, mit Joseph Men-
geleverglichenhatte.
Es verwundert daher nicht,

dass das Fach"Sexuelle Erzie-
hung" 1999 an den Schulen
abgeschafft wurde und statt-
dessen die "Vorbereitung für
das Leben in der Familie"
gelehrt wird, nicht selten von
einem Priester. Die Lehr-
bücher, die vom Ministerium
für Ausbildung für das Fach
ausgewählt wurden, kritisie-
ren Ärzte, Sexualwissen-
schaftler und Lehrer wegen
ihrer diskri minierenden Ste-
reotypen und der traditio-
nellen Rollenbilder, die darin
verbreitet werden.
Was die Politik der Schul-

behörde beabsichtigt, kann
man in den neuen Lehr-
büchern nachlesen. "Aus der
Sicht der Epidemiologie von
Aids wäre die Rückkehr zur
traditionellen Moral, in der
der einzige Raumder sexuel-
len Aktivitäten einetreue Ehe
ist, zweifellos die erfolg-
reichste Lösung", heißt es in
dem Schulbuch "Auf dem
Wanderweg zum Erwachsen-
werden". Es erschieni mJahr
1999.

MagdalenaRensmann
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International er
Tagder Frau

am8. März 2002
I m Rahmen des i nternati onal en Frauentags,
amFrei tag dem 8. März, organi si eren ei ni ge
Kommi ssi onen der Chancengleichheit des
KantonsRedingenfol gendes Programm:

¶
Austell ung von Künstlerinnen ausdem
Kanton Redi ngeni m Centre Cul turel " Op der
Fabri k" i mPréi zerdaul.
Di e Verni ssagefi ndet um statt - di e
Ausstell ung kann während demganzen
Wochenende besucht werden.

¶
KaltesBuffet(12. 50 €), zu demsi chjeder
i mSekretari at der Gemei nde Redi ngen an-
mel den kann. (Tel. 23 62 24- 1).
Zum Abschl ussgegen fol gt ei n
Konzert der l uxemburgi schen Gruppe
"Sonic Season". Ei ntri tt: 5 €.

¶
GroßesFreundschaftsfußballturnier
verschi edener Damenmannschaften auf dem
Fußball pl atzi mPréi zerdaul.
Musi kali sche Ei nl age der "Red Angel s" aus
Redi ngen.


